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Hochkarätige Fachreferenten aus 
Kommunen, Politik, Wirtschaft 
und Wissenschaft werden auf 

der Potsdamer Städtekonferenz die 
Herausforderungen und Chancen ei-
ner klimafreundlichen Stadtentwick-
lung erörtern“, so Alexander Otto, 
Kuratoriumsvorsitzender der Stiftung 
„Lebendige Stadt“. Zu den Referenten 
zählen u.a. Bundesumweltministerin 

Die klimafreundliche Stadt
Wie funktioniert intelligentes Verkehrsmanagement? Wie machen Städte den ÖPNV zukunftsfähig? Wie geht 

Abfallvermeidung durch „Cradle to Cradle“? Auf dem diesjährigen Kongress der Stiftung „Lebendige Stadt“  

in der „Biosphäre“ in Potsdam dreht sich am 20. September alles um „Die klimafreundliche Stadt“. Der Stiftungspreis 

zum Thema „Die digitalste Stadt“ wird am Vorabend der Konferenz im Orangerieschloss verliehen. Fo
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Svenja Schulze, Niedersachsens ehe-
malige Umweltministerin Dr. Monika 
Griefahn, der Präsident der Deutschen 
Umwelthilfe, Prof. Harald Kächele, so-
wie Potsdams Oberbürgermeister Jann 
Jakobs, Flensburgs Oberbürgermeiste-
rin Simone Lange, Freiburgs ehemali-
ger OB Dr. Dieter Salomon, Dortmunds 
OB Ullrich Sierau und OB Dr. Lutz 
Trümper aus Magdeburg.

„Im Mittelpunkt des Kongresses ste-
hen der kommunale Know-how-Aus-
tausch und die Präsentation von 
Best-Practice-Konzepten für eine 
nachhaltige und zukunftsorientierte 
Stadtentwicklung“, sagt Dr. Andreas 
Mattner, der als Vorstandsvorsitzen-
der der Stiftung „Lebendige Stadt“ 
durch das Konferenzprogramm füh-
ren wird.

Kongress 2018:

Als Schauplatz für den Städtekon-
gress 2018 hat die Stiftung mit der 
„Biosphäre“ in Potsdam wieder einen 
ganz besonderen Veranstaltungsort 
ausgewählt. Die Dschungellandschaft 
mit über 20.000 prächtigen Tropen-
pflanzen und vielen exotischen Tieren 
sowie einem stündlichen Gewitter 
mit Blitz und Donner versetzt die 
Besucher in eine ferne Welt. Die Rei-

se beginnt am Wasserfall, führt über 
verschlungene Pfade zum Schmetter-
lingshaus bis auf den Höhenweg, der 
sich in den Baumkronen der bis zu 14 
Meter hohen Bäume befindet. Direkt 
an die Naturerlebniswelt der Bio-
sphäre grenzt die große Eventhalle 
an – mit einem großen Baum- und 
Efeuwall, Palmen und riesigen Glas-
fronten zum Tropengarten.

Verleihung des 
Stiftungspreises
Am Vorabend der Konferenz, am 19. 
September 2018, verleiht die „Leben-
dige Stadt“ im Orangerieschloss im 
Potsdamer Park Sanssouci ihren mit 
15.000 Euro dotierten Stiftungspreis. 
Der diesjährige Wettbewerb steht 

unter dem Motto „Die digitalste 
Stadt“. Redner und Laudatoren sind 
u.a. der Architekt und Juryvorsitzen-
de Kaspar Kraemer, Brandenburgs 
Ministerpräsident Dr. Dietmar Woidke 
sowie sein Amtsvorgänger Matthias 
Platzeck.
 
Alle weiteren wichtigen Informatio-
nen zum Potsdamer Stiftungskon-

gress „Die klimafreundliche Stadt“ 
sowie das detaillierte Programm mit 
allen Referenten und Themen finden 
Sie auf den folgenden Seiten dieser 
Journalausgabe sowie im Internet  
auf der Stiftungs-Homepage unter:  
www.lebendige-stadt.de

LEBENDIGE STADT

Oben: 
Das Orangerieschloss im  

Park Sanssouci ist  
Schauplatz der diesjährigen 

Stiftungspreis-Verleihung.

Rechts:
Der Stiftungskongress findet 

in der „Biosphäre“ statt.

Alexander Otto, 
Kuratoriumsvorsitzender 

der Stiftung  
„Lebendige Stadt“.

Prächtige Tropenpflanzen: 
Dschungel-Landschaft in 

der Potsdamer „Biosphäre“.



KONGRESS 2018 „DIE KLIMAFREUNDLICHE STADT“
 20.9.2018 | BIOSPHÄRE POTSDAM

 9:30  Get-together

10:00  Begrüßung & Gesamtmoderation 

   DR. ANDREAS MATTNER
   Vorstandsvorsitzender 
   der Stiftung „Lebendige Stadt“

10:10   Grußwort
 
   JANN JAKOBS 
   Oberbürgermeister 
   der Stadt Potsdam

10:20  Impulsreferat
  
   DR. ROBERT HABECK
   Bundesvorsitzender
   BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

10:40  Ihr habt es in eurer Hand – was kann man  
in den Kommunen erreichen?

  
   SVENJA SCHULZE
   Bundesministerin für Umwelt, 
   Naturschutz und nukleare Sicherheit

11:00  Kommunikations- und Kaffeepause

11:40   Wie machen Städte den ÖPNV zukunftsfähig?
  
   JÜRGEN FENSKE 
   Präsident Verband Deutscher 
   Verkehrsunternehmen e. V. 

12:00  Intelligentes Verkehrsmanagement – 
 aber wie geht das?

  ALEXANDRA HILS
  Head of Innovation Germany
  Cisco GmbH
 

 im Gespräch mit

  DR. LUTZ TRÜMPER   
  Oberbürgermeister 
  der Stadt Magdeburg 
  

12:20  Podiumsdiskussion: An die Wurzel des 
Problems gehen – Cradle to Cradle – 
Abfallvermeidung – Energiebetrachtung 
beginnt nicht erst mit fertigen Gebäuden

 Eingangsstatement & Moderation:  

  DR. MONIKA GRIEFAHN
  Ministerin a. D., 
  Cradle to Cradle e. V. 
  

  PROF. HARALD KÄCHELE
   Bundesvorsitzender  

Deutsche Umwelthilfe e. V.
  

   HERWART WILMS
   Mitglied der Geschäftsleitung 

REMONDIS Assets & Services und  
Vizepräsident des BDE (Bundesver­
band der Deutschen Entsorgungs­, 
Wasser­ und Rohstoffwirtschaft e. V.)
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13:10  Kommunikations- und Mittagspause 

14:10  Ankündigung Kongress 2019
 

  ALEXANDER OTTO
  Kuratoriumsvorsitzender
  der Stiftung „Lebendige Stadt“

 
 Was können wir lernen von …

14:20 … dem EUREF-Campus Zollverein in Essen?
 
  REINHARD MÜLLER
  Vorstand EUREF AG

14:40  … deutschen Klimaquartieren?

   OLAF CUNITZ
  Bürgermeister und
  Planungsdezernent a. D.,
  Frankfurt/Main

  DR. KATRIN LEONHARDT 
   Bereichsleiterin 

„Individualfinanzierung & 
öffentliche Kunden“

  KfW IPEX­Bank

  RAINER SCHLICHTMANN 
   Bürgermeister 

der Samtgemeinde Harsefeld

15:15 Klartext: Die Oberbürgermeister-Runde
  
  SIMONE LANGE
  Oberbürgermeisterin
  der Stadt Flensburg

  DR. DIETER SALOMON
  Oberbürgermeister a. D.
  der Stadt Freiburg

   ULLRICH SIERAU
  Oberbürgermeister
  der Stadt Dortmund

16:00  Kongressende
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ANMELDUNGEN UNTER: 
LEBENDIGE-STADT.DE

DIE TEILNAHME IST FÜR  
REPRÄSENTANTEN  
DER ÖFFENTLICHEN HAND  
KOSTENFREI
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Mike Schwenke ist schon ner-
vös. „Ich will gewinnen“, sagt 
der 20-Jährige, bevor er zum 

400-Meter-Lauf startet. „Ich mache 
dieses Jahr Fünfkampf“, erklärt der 
Athlet aus Bremen, der das Down-
Syndrom hat. Bei den „Special Olym-
pics Deutschland“ ist er zum dritten 
Mal dabei, Fünfkampf gibt es zum 
ersten Mal als Disziplin. „Wichtig ist: 
Die Kraft einteilen“, gibt Athleten-
sprecher Werner Wiedemann den 
Sportlern mit auf den Lauf. Der 
44-Jährige mit geistiger Behinderung 
ist dieses Mal Co-Trainer und nimmt 
gleichzeitig an den Spielen teil. „Sein 
eigenes Tempo laufen“, betont er 
nochmals, „darauf kommt’s an.“ Und 
auf den kommunikativen Austausch 
zwischen den Sportlern.

Gewinnen wollen die Athleten natür-
lich trotzdem. Bei den Special Olym-
pics haben sie die Möglichkeit: „Die 
Wettbewerbe finden in verschiede-
nen Leistungsgruppen statt“, erklärt 
Sonja Schmeißer, seit zehn Jahren 
Presseverantwortliche der Spiele, „so 
hat jeder echte Gewinnchancen.“ 
Auch am vorletzten Veranstaltungs-
tag wirkt sie immer noch tiefenent-
spannt. „Ich habe einen Traumjob“, 
betont Schmeißer. „Wir können so 

Süchtig nach Special Olympics
4.600 Athleten haben sich bei den „Special Olympics Kiel 2018“ in 19 Sportarten  

gemessen. Mit Trainern, Helfern, Betreuern und Familienmitgliedern besuchten insgesamt 

rund 13.500 Teilnehmer das Sportfest für Menschen mit geistiger oder mehrfacher 

Behinderung. Neben Leichtathletik standen Sportarten wie Tischtennis, Beach-Volleyball 

oder Kanu auf dem Programm. Weltweit ist die Sportbewegung Special Olympics  

heute mit fünf Millionen Athleten in 170 Ländern vertreten.
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viel bewegen.“ Vor ein paar Jahren 
fragten Journalisten sie zum Beispiel 
noch: „An welchen Betreuer kann 
man sich denn wenden?“ Heute wen-
den sich die meisten selbstverständ-
lich direkt an die Athleten. „Zu dieser 
Entwicklung haben wir maßgeblich 
beigetragen“, freut sie sich. Sie 
spricht sogar von einem „Special-
Olympics-Virus“ – im positiven Sinn.
 
„Die umwerfende Laune ist anste- 
ckend“, bestätigt Jürgen Dufner das 
Gefühl. Normalerweise arbeitet er in 
leitender Funktion bei einem global 
führenden Technologieunternehmen 
in Baden-Württemberg. „Die Firma 
ist seit 19 Jahren Partner der Special 
Olympics – und ich bin zum dritten 
Mal dabei als Freiwilliger“, sagt der 
Badener. 150 Mitarbeiter dürfen je-
des Jahr mit. Was hat das Unterneh-
men davon? „Manche lassen ihre 
Manager in einem Workshop übers 
Feuer springen“, gibt er ein schräges 
Beispiel. „Echtes Engagement findet 
man eher hier.“ Es gab mehr Bewer-
bungen als Plätze. „Ich hatte Glück“, 
so Dufner. Unterkunft und Fahrt zahlt 
das Unternehmen, doch seinen Ur-
laub gibt er freiwillig dafür her. „Ich 
bin süchtig nach den Special Olym-
pics. Ich zehre ein halbes Jahr von 

meiner Tätigkeit hier. Wenn ich Stress 
im Job habe, denke ich an die Zeit 
hier. Es kommt so viel zurück!“
 
Bei den Special Olympics in Kiel ist 
Dufner Trainingsleiter. Und er hat 
alle Hände voll zu tun. Er hilft Mike 
Schwenke beim Anziehen der Stol-
lenschuhe und spricht all seinen 
Athleten vor dem Wettkampf Mut 
zu. Alle geben beim 400-Meter-Lauf 
ihr Bestes. Mike gewinnt in dieser 
Disziplin zwar keine Medaille, freut 
sich aber für Christoph Brügge, der 
Gold holt. Brügge war sogar schon 
bei den internationalen Special 
Olympics als Teilnehmer mit dabei: 
„In Los Angeles war ich Viertbester“, 
erzählt er stolz.

Die internationalen Special Olympics 
finden alle vier Jahre statt. Nach Los 
Angeles 2015 ist im kommenden 
Jahr Abu Dhabi Gastgeber. „Wir be-
werben uns für die Weltspiele 2023“, 
berichtet Sonja Schmeißer. Christoph 
Brügge muss sich nicht bewerben. Er 
hat sich gerade qualifiziert: „Wir sind 
dabei – in Abu Dhabi!“ Wir? „Ja. Mike 
ist auch dabei“, verrät Athleten-
sprecher Wiedemann. „Beim Fünf-
kampf zählen alle Disziplinen.“ Mike 
Schwenke ist außer sich vor Freude.

VON CORINNE SCHMID

Sonja Schmeißer, Presseverantwortliche 
der Special Olympics in Deutschland.

Trainingsleiter Jürgen Dufner (mit Hut), umringt von Athleten, ist zum dritten Mal dabei: 
„Es ist wie eine Sucht im positiven Sinn.“

Für diesen Lauf gibt's Gold:  
Christoph Brügge liebt den Fünfkampf.

Siegerehrung: Die Stimmung auf den Bühnen der Special Olympics Kiel steckt an.  
„Der Sport, das Drumherum, andere kennenzulernen und wiederzusehen ist großartig“, sagt 
Andrea Huber, die aus Tübingen hergekommen ist.

Andreas Soijka (l.) und Thorsten Kowalsky aus Fellbach bei Stuttgart holten ihre Medaillen 
in Kiel beim Schwimmen.

Beim Weitsprung macht Tim Kollberg keine 
halben Sachen. Rennen und Staffellauf  
stehen bei ihm auch auf dem Programm.

Traumkulisse Kieler Förde: Neben Beach-Volleyball bietet die Landeshauptstadt ein vielfäl-
tiges Kulturprogramm rund um die Spiele.

Beim 400-Meter-Lauf 
gibt Mike Schwenke 
alles. Als Fünfkämpfer 
der Special Olympics 
hat er sich für  
die Weltspiele in Abu 
Dhabi qualifiziert.
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Dienstags und donnerstags, 11 bis 
13 Uhr und 14 bis 18 Uhr. Das 
sind die regulären Öffnungszei-

ten der Bücherhalle Hamburg-Fin-
kenwerder. Seit Ende 2014 können 
hier Leser auch außerhalb dieser Zei-
ten in den Regalen stöbern, im Inter-
net surfen und Bücher an der Selbst-
verbuchungsanlage ausleihen – die 
erste öffentliche Bibliothek in 
Deutschland, die genutzt werden 
kann, ohne dass Mitarbeiter anwe-
send sind. Der Leseausweis wird zur 
Chipkarte, mit der angemeldete Leser 
ab 18 Jahren die kleine Bibliothek im 
Süden Hamburgs betreten können, 
zusätzlich mittwochs und samstags 
von 8 bis 20 Uhr sowie dienstags und 
donnerstags jeweils zwei Stunden 
mehr.

„Die meisten schätzen den persönli-
chen Kontakt und kommen zu den 
üblichen Zeiten“, sagt Christina Neu-

stadt, Leiterin der Bücherhalle Fin-
kenwerder. Durch das neue Angebot 
wurden 2017 gegenüber dem Vorjahr 
die Entleihungen um 3.000 auf 
66.000 Medieneinheiten gesteigert, 
entgegen dem Trend. Neustadt: „Wir 
haben vor allem ehemalige Kunden 
von uns neu erreicht, die heute we-
gen ihrer Arbeit nur nach 18 Uhr oder 
am Samstag Zeit haben.“

Sie weiß, dass die Befürchtungen 
anfangs groß waren, vor Vandalismus 
ohne Aufsicht. Neustadt beruhigt: 
„Wir hatten noch nicht einen Fall von 
Zerstörung oder Diebstahl.“ Zur Si-
cherheit soll beitragen, dass Rechner 
und Bildschirme fest verschraubt und 
vier Kameras installiert wurden. Aus 
Datenschutzgründen werden die Bil-
der nur bei Beschädigungen ausge-
wertet. Der Standort Finkenwerder 
wurde auch wegen seiner Lage aus-
gewählt, umgeben von Wohnhäusern 

in einem Stadtteil mit dörflichem 
Charakter. „Es gibt hier eine hohe 
soziale Kontrolle. Eine Kundin hat mir 
anfangs gesagt: ‚Machen Sie sich mal 
keine Sorgen, wir passen schon auf 
die Bücherhalle auf‘“, erzählt Neu-
stadt.

Mittlerweile gibt es auch in den Bü-
cherhallen in den Hamburger Stadt-
teilen Horn und Niendorf das Open-
Library-Angebot. Aus Neustadts Sicht 
ist das kein Modell für alle Bibliothe-
ken: „An sozialen Brennpunkten ist 
die Gefahr von Vandalismus größer. 
Letztlich stellt sich die Frage, ob sich 
die Investition in neue Technik lohnt, 
wenn die Öffnungszeiten nur gering-
fügig erweitert werden.“

In Hannovers Stadtteil List bietet die 
öffentliche Bücherei seit September 
den Open-Library-Service an. Neben 
den regulären Öffnungszeiten mit 

Dänemark als Vorbild
Eine Bibliothek auch außerhalb der regulären Öffnungszeiten besuchen und Bücher  

ausleihen – obwohl kein Personal anwesend ist? Das gibt es. „Open Library“  

heißt das Konzept und kommt aus Dänemark. Jetzt testen auch in Deutschland immer 

mehr Büchereien diesen modernen Service.

VON JOACHIM GÖRES

Personal (wöchentlich 32 Stunden) 
können dort Leser an 20 zusätzlichen 
Stunden pro Woche mit ihrem Chip-
karten-Leseausweis die Türen öffnen 
und die Räumlichkeiten nutzen. Auf 
eine Auskunft durch Bibliothekarin-
nen müssen sie in dieser Zeit verzich-
ten. Carola Schelle-Wolff, Direktorin 
der Stadtbibliothek Hannover, zieht 
nach den ersten Monaten ein positi-
ves Fazit: 1.400 Besuche in der per-
sonallosen Zeit innerhalb von vier 
Monaten zeigten das Interesse an 
diesem besonderen Angebot, das seit 
Jahresbeginn zeitlich um vier Stun-
den in der Woche ausgeweitet wurde. 
Besonders am sonst geschlossenen 
Mittwoch sowie am Samstagnach-
mittag nutzten viele Leser die Büche-
rei auf eigene Faust. Dafür benötigen 
sie einen gültigen Bibliotheksaus-
weis, den man unter einen Scanner 
am Eingang hält sowie eine vierstel-
lige Pin-Nummer, die jeder Leser er-

hält, der online Bücher ausleiht. Zu-
dem müssen Nutzer der Open Library 
mindestens 15 Jahre alt sein.
 
Schelle-Wolff rechnet nicht unbe-
dingt mit neuen Lesern oder mehr 
Ausleihen, die in den öffentlichen 
Bibliotheken von Hannover wie in 
den meisten anderen Städten zurück-
gehen. „Bibliotheken sind heute als 
Arbeitsorte für Schüler sowie für Eh-
renamtliche und ihre Sprachschüler 
immer wichtiger. Das führt dazu, dass 
immer häufiger die Arbeitsplätze bei 
uns besetzt sind. Durch die Auswei-
tung der Zeiten wollen wir dieses 
Problem lösen“, sagt sie.

Pläne für ein ähnliches Projekt in der 
Berliner Stadtteilbücherei Kladow 
scheiterten am Widerstand des dorti-
gen Personalrats, der auf lange Sicht 
den Abbau von Stellen befürchtete. 
Schelle-Wolff versucht zu beruhigen: 
„Die Öffnungszeiten mit Personal 
werden bei uns ja nicht gekürzt. In 
einer Dienstvereinbarung ist das fest-
geschrieben.“ Ähnliche Vereinbarun-
gen gibt es an den anderen deut-
schen Open-Library-Standorten 
Hamburg, Norderstedt und Bielefeld-
Sennestadt. Macht sich das Fachper-
sonal dennoch nicht auf Dauer frei-
willig überflüssig? „Viele Leser su-
chen im Internet Antworten auf ein-
fache Fragen und kommen damit 
seltener zu uns. Gleichzeitig wächst 
der Bedarf für eine gezielte Beratung. 

Wer wissen will, welche Bücher zum 
Thema Tod für Kinder geeignet sind, 
für den ist das Internet keine Alter-
native zu einer Beratung in der Bi-
bliothek“, entgegnet Schelle-Wolff.

Beim Umbau zur Open Library wurde 
die Bibliotheksfiliale in Bielefeld-
Sennestadt nicht nur technisch mit 
Selbstverbuchungstechnik, Einlass-
kontrolle, Videokontrolle und W-Lan 
für Kunden modernisiert, sondern 
auch eine Leselounge mit Kaffeeau-
tomat und Tageszeitungen neu ein-
gerichtet. Zudem macht die Biblio-
thek Sennestadt seit dem Umbau 
mehr interkulturelle Angebote, sie 
hat außerdem 400 neue Medienein-
heiten zu Familienthemen ange-
schafft. Insgesamt wurde der Bestand 
deutlich verkleinert, von 26.000 auf 
21.000 Medieneinheiten. Vor dem 
Umbau war die Bibliothek an 27 
Stunden in der Woche mit Personal 
geöffnet, seit Anfang 2017 sind es 
zusätzlich 43 Stunden wöchentlich 
ohne Mitarbeiter. Die Zahl der Besu-
che stieg von 35.000 im Jahr 2015 
auf fast 50.000 im vergangenen Jahr. 
Nicht zuletzt, weil die Bibliothek 
Sennestadt jetzt in den Sommerferi-
en ohne Personal geöffnet ist – frü-
her war sie komplett geschlossen. 19 
Prozent aller Rückgaben und neun 
Prozent aller Entleihungen entfallen 
auf die Zeiten ohne Personal. Die 
Open Library wird also viel stärker für 
die Abgabe von Medien als für die 

Selbstausleihe genutzt. „Interessant 
ist, dass rund ein Drittel der in der 
Stadtteilbibliothek gemessenen Onli-
ne-Zeiten auf die personalfreien Zei-
ten entfällt“, sagt Harald Pilzer, Leiter 
der Stadtbibliothek Bielefeld.

In Norderstedt in Schleswig-Holstein 
ist die Stadtteil-Bücherei Glashütte 
für 30.000 Euro mit neuer Technik 
ausgestattet worden, damit Leser 
über die normalen Zeiten hinaus die 
Räume auch ohne Personal nutzen 
können. Für den Leiter Ingo Tschepe 
ist Dänemark das Vorbild – dort gibt 
es 200 öffentliche Bibliotheken, die 
ihre Nutzer schon seit langem zu 
bestimmten Zeiten alleine hereinlas-
sen. Tschepes Ziel ist klar: „Die Biblio-
thek ist Teil des öffentlichen Raumes, 
der so oft wie möglich zu nutzen sein 
soll. Für uns ist nicht entscheidend, 
dass die Ausleihzahlen steigen, son-
dern dass wir neue Besucher errei-
chen.“ Das passiert bisher allerdings 
eher selten. „Das Angebot ist noch 
nicht in den Köpfen der Menschen, 
da müssen wir noch mehr werben“, 
sagt Tschepe.
 
Die Zeiten sind gerade ausgeweitet 
worden, täglich von 8 bis 20 Uhr ist 
die Bücherei nun zugänglich, auch 
sonntags. „Man muss sich jetzt nicht 
mehr für jeden Tag eine andere Öff-
nungszeit merken. Vor allem am 
Samstagnachmittag kommen viele 
Nutzer“, berichtet Tschepe. Zehn Pro-

zent der Besucher und 15 Prozent der 
Entleihungen entfallen auf die Zeiten 
ohne Personal. Im kommenden Jahr 
soll auch eine zweite Zweigstelle zur 
Open Library mit längeren Öffnungs-
zeiten umgebaut werden.
 
Es ist kein Zufall, dass bisher das 
Modell in kleinen Büchereien auspro-
biert wurde – sie sind übersichtlicher, 
die Investitionen in die Technik da-
durch geringer als in einer großen 
Bibliothek. Außerdem sind Stadtteil-
büchereien aus finanziellen Gründen 
nicht selten von der Schließung be-
droht – mit der Ausweitung der Öff-
nungszeiten erhoffen sich die Verant-
wortlichen mehr Resonanz und wol-
len so zusätzliche Argumente für den 
Erhalt liefern. Tschepe kann sich aber 
auch für die Zentralbücherei in Nor-
derstedt einen zeitweisen Betrieb oh-
ne Personal vorstellen: „Da muss man 
aber technisch andere Lösungen fin-
den. In der Open Library wird per Vi-
deo alles aufgezeichnet. In der 
Hauptbibliothek sind Mitarbeiter 
auch außerhalb der Öffnungszeiten 
im Haus, sie dürfen aber nicht gefilmt 
werden.“

Ein großer Unterschied zu Dänemark 
wird trotz Open Library vermutlich 
bestehen bleiben: Beim nördlichen 
Nachbarn sind zwei Drittel der Bevöl-
kerung registrierte Bibliotheksbenut-
zer, in Deutschland liegt dieser Anteil 
bei nicht mal zehn Prozent. 

Das „DOKK1“ im 
dänischen Aarhus: 
die größte Bücherei 
Skandinaviens.

Pilot in Deutschland: die Bücherhalle in Hamburg-Finkenwerder.

In Dänemark, wie hier in Aarhus, hat sich das Open-Library-Konzept bestens bewährt.

Außerhalb der regulären 
Öffnungszeiten ist die 
Lesekarte der Türöffner.





Newsletter informiert über 
Stiftungsthemen
Kongresse, Förderprojekte und Wett-
bewerbe – ein Online-Newsletter in-
formiert über alles Wissenswerte 
rund um die Stiftung „Lebendige 
Stadt“. Interessierte können sich für 
den kostenfreien Service schnell und 
bequem im Internet auf der Stif-
tungs-Homepage anmelden unter 
www.lebendige-stadt.de.

Chemnitz: Mössinger  
erhält Ehrenbürgerwürde
Mit einem Festakt im Opernhaus hat 
die Stadt Chemnitz ihre langjährige 
Museumschefin Ingrid Mössinger of-
fiziell aus dem Amt verabschiedet. In 
Anerkennung ihres Wirkens und ihrer 
Verdienste wurde Mössinger zugleich 
die Ehrenbürgerwürde verliehen. Die 
renommierte Museumsfrau leitete 
seit 1996 die Kunstsammlungen und 
machte sie weit über die Grenzen der 
Stadt hinaus bekannt. 2003 wurden 

die Kunstsammlungen von der Stif-
tung „Lebendige Stadt“ für das beste 
deutsche Museumskonzept ausge-
zeichnet. Mössinger holte viele Meis- 
terwerke nach Chemnitz – als Schen-
kungen, Erwerbungen oder Dauer-
leihgaben – und präsentierte rund 
170 oft auch international beachtete 
Ausstellungen.

Düsseldorfer spenden  
für das Schauspielhaus
Für die Sanierung des Düsseldorfer 
Schauspielhauses haben Bürger und 
Institutionen fast sechs Millionen Eu-
ro gespendet. Damit sei die Moderni-
sierung der Publikumsbereiche gesi-
chert, teilte das Kuratorium „Schau-
spielhaus 2020“ mit. Die von Bürgern 
getragene Kampagne startete im 
September 2017. Ziel war es, etwa 
die Hälfte der rund zwölf Millionen 
Euro einzunehmen, die für die Mo-

dernisierung der öffentlichen Berei-
che benötigt werden. Die andere 
Hälfte tragen die Stadt und das Land 
Nordrhein-Westfalen. Das denkmal-
geschützte Theater wird seit Jahren 
renoviert. 2020 sollen die Arbeiten in 
und am Gebäude beendet sein.

Polarforscher Fuchs  
Richtung Arktis aufgebrochen
Der Polarforscher Arved Fuchs ist 
Ende Mai von Hamburg aus zu einer 
weiteren Expedition Richtung Arktis 
aufgebrochen. Der 65-Jährige, der 
auch im Rat der Stiftung „Lebendige 
Stadt“ aktiv ist, macht schon lange 
auf die Gefahren durch den Klima-
wandel aufmerksam. Für seine Um-
weltschutzarbeit wurde Fuchs im 
vorigen Jahr das Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens der Bun-
desrepublik Deutschland verliehen. 
Das Gemeinwesen lebe davon, „dass 
immer wieder Menschen den beque-
men Beobachtungsposten verlassen“ 
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und sich einmischen, so Bundespräsi-
dent Frank-Walter Steinmeier. Im 
diesem Mai ist Fuchs außerdem eine 
Exzellenz-Professur der Werner-Pe-
tersen-Stiftung am Geomar Helm-
holtz-Zentrum für Ozeanforschung in 
Kiel verliehen worden.

Frankfurter Altstadt eröffnet
Rekonstruierte Stadtgeschichte mit 
modernen Elementen: Die „neue“ 
Frankfurter Altstadt ist seit Mai für die 
Öffentlichkeit frei zugänglich. „Wir 
geben mit der Altstadt der Stadt Herz 
und Seele zurück“, sagte Oberbürger-
meister Peter Feldmann nach der Ent-
fernung der Bauzäune zwischen Rö-
merberg und Kaiserdom. Auf dem rund 
sieben Hektar großen Gelände wurden 
rund 35 Häuser teils rekonstruiert, 
teils neu gebaut. Das Projekt der „neu-
en“ Altstadt kostet rund 200 Millionen 
Euro. Ende September ist ein dreitägi-
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Stadtnachrichten

ges Fest zur offiziellen Eröffnung der 
Altstadt geplant.

Berlin: Bauhaus-Museum 
wird saniert und erweitert
Das Berliner Bauhaus-Museum ist 
seit Ende April geschlossen. 40 Jahre 
nach seiner Eröffnung wird das vom 
Bauhaus-Gründer Walter Gropius 
entworfene Gebäude saniert und be-
kommt einen Erweiterungsbau. Die 
Wiedereröffnung ist für 2023 ge-
plant. Das „Bauhaus-Archiv – Muse-
um für Gestaltung“, so der volle Na-
me, beherbergt die weltweit größte 
Sammlung der berühmten Architek-
tur- und Designschule. Sie war mit 
ihren avantgardistischen Konzepten 
international prägend für die Klassi-
sche Moderne.

Werner-Otto-Preis  
fördert Behindertensport
Die Alexander-Otto-Sportstiftung 
hat zum achten Mal den mit 30.000 

Euro dotierten Werner-Otto-Preis im 
Hamburger Behindertensport verlie-
hen. Eine Fachjury mit den Para-
lympic-Siegerinnen Edina Müller und 
Dorothee Vieth zeichnete den Ham-
burger Kanu-Verband für die Einrich-
tung des Parakanu-Stützpunkts in 
Hamburg-Allermöhe als Gewinner 
aus. Der 2017 eröffnete Stützpunkt 
mit inklusiver Ausrichtung ermög-
licht sowohl das Training für Leis-
tungssportler als auch Schnupper-
trainings für Einsteiger. Die Auszeich-
nung ist mit einem Preisgeld von 
15.000 Euro verbunden. Anerkennun-
gen verbunden mit Preisgeldern von 
jeweils 5.000 Euro erhielten der SV 
Lurup für die Gründung einer Sport-
gruppe für geistig behinderte Men-
schen, der FC St. Pauli für sein inklusi-
ves Tischkicker-Angebot und die Schule 
Tegelweg in Farmsen für ihr Polybat-
Angebot für behinderte Schüler.

Frühjahrstagung der Stiftung „Lebendige Stadt“ in Dresden: (vordere Reihe v.l.) Anika Kinder (Lebendige Stadt), Edwin Schwarz (Stadtrat a.D. Frankfurt/M.), Dr. h.c. Ingrid Mössinger 
(Generaldirektorin a.D. Kunstsammlungen Chemnitz), Olaf Cunitz (Bürgermeister a.D. Frankfurt/M.), Dr. Herlind Gundelach (Senatorin a.D. Hamburg), Dr. Marie-Agnes Strack-
Zimmermann (MdB, stv. FDP-Bundesvorsitzende), Dr. Eva Lohse (OB a.D. Ludwigshafen, Präsidentin a.D. Dt. Städtetag), Thomas Geisel (OB Düsseldorf), Aygül Özkan (Ministerin a.D.), 
Hildegard Müller (Vorstand innogy), Dr. Andreas Mattner (Vorstandsvors. Lebendige Stadt), Jan Bettink (Verwaltungsratsvors. FMS Wertmanagement); (2.Reihe v.l.) Nurhan Soykan  
(stv. Vors. Zentralrat der Muslime), Bärbel Schomberg (CEO Schomberg & Co. RE), Marcel Philipp (OB Aachen), Dr. Monika Griefahn (Ministerin a.D.), Prof. Dr. Wolfgang Schuster  
(OB a.D. Stuttgart), Prof. Dr. Engelbert Lütke Daldrup (GF-Vors. Flughafen Berlin Brandenburg), Barbara Bosch (OB Reutlingen), Friederike Beyer (GF Beyer PR Event); (3.Reihe v.l.)  
Prof. Jörn Walter (Oberbaudirektor a.D. Hamburg), Dr. Michael Vesper (Vorstandsvors. a.D. DOSB), Torsten Albig (MP a.D. Schleswig-Holstein), Josef Schmid (Bürgermeister München), 
Alexander Otto (Kuratoriumsvors. Lebendige Stadt), Rando Aust (Vorstandsbevollmächtigter Lebendige Stadt); (4.Reihe v.l.) Arved Fuchs (Polarforscher), Prof. Dr. Harald Kächele 
(Bundesvors. DUH), Robert Heinemann (Managing Director ECE), Dr. Joachim Wieland (CEO Aurelis Real Estate), Timur Öztürk (Lebendige Stadt); (5.Reihe v.l.)  
Michael Batz (Theatermacher), Wolfgang Kopitzsch (Polizeipräsident a.D.), Prof. h.c. Dr. h.c. Fritz Schramma (OB a.D. Köln), Prof. Dr. Willi Alda (Universität Stuttgart).

Die „neue“ Frankfurter Altstadt:  
35 Häuser wurden teils  
rekonstruiert, teils neu gebaut.

Förderung für den Behindertensport: Verleihung des Werner-Otto-Preises 2018  
im Hamburger Rathaus.
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In Freiheit und Sicherheit leben

Ausgangspunkt meiner Betrach-
tung sind die Bewertung der 
aktuellen Bedrohungslage 

durch den internationalen Terroris-
mus und die Konsequenzen für die 
Organisation von Sicherheit in 
Deutschland 2018. In Verbindung mit 
der Forsa-Umfrage zum Aspekt des 
subjektiven Sicherheitsgefühls der 
Bevölkerung wird deutlich, dass der 
Schutz vor Kriminalität und mehr 
polizeiliche Präsenz von der Mehrheit 
der Befragten gefordert wird. Was 
zählt, ist das Gefühl der Bedrohung!

Das subjektive Sicherheitsgefühl in 
Deutschland hat sich verändert. Der 
Terroranschlag mit einem Lkw auf 
den Weihnachtsmarkt in Berlin im 
Dezember 2016 hat uns dramatisch 
vor Augen geführt, wie groß die ter-
roristische Bedrohung in Deutschland 
tatsächlich ist. Viele hatten offenbar 
verdrängt, dass es den Sicherheitsbe-
hörden mehr als ein Jahrzehnt gelun-
gen war, unter großen Anstrengun-
gen zwölf schwere Anschläge des is-
lamistischen Terrorismus in Deutsch-
land zu verhindern. 

In den letzten zweieinhalb Jahren hat 
sich die Zahl der von der Polizei als 
gefährlich eingestuften Personen 
dramatisch erhöht. Waren es Ende 
2014 noch ca. 420 Gefährder, stieg 
ihre Zahl auf aktuell über 720. Au-
ßerdem trägt das Wissen um ca. 
1.000 Beschuldigte aus dem Spek-
trum des islamistischen Terrorismus 
bei aktuell ca. 800 anhängigen Straf-
verfahren in Deutschland und 330 
Rückkehrern aus den Kriegsgebieten 
in Syrien nicht zur Entspannung von 
Polizeiführern oder der Innenminister 
von Bund und Ländern bei. 

Ferner beschäftigen Übergriffe auf 
Asylbewerber und ihre Unterkünfte 
die Polizei erheblich. Besonders be-

unruhigend ist, dass es sich bei den 
aufgeklärten Fällen um Angriffe 
durch Tatverdächtige handelt, die der 
Polizei mit nahezu 50 Prozent vorher 
nicht bekannt waren. Dies deutet auf 
eine Zunahme der gewaltbereiten 
rechten Szene in Deutschland hin. 
Derzeit gibt es allerdings keine kon-
kreten Hinweise auf eine überregio-
nale Steuerung der Angriffe gegen 
Asylunterkünfte. 
 
Gleichzeitig geht in Deutschland die 
Sorge um, dass Flüchtlinge in ihren 
Unterkünften verstärkt durch islamis- 
tische Rekrutierer angesprochen,  
radikalisiert und für den Jihad in 
Deutschland motiviert und mobili-
siert werden könnten. Waren es vor 
Jahren noch wenige Anbahnungsver-
suche, registrieren Polizei und Verfas-
sungsschutz heute eine Vielzahl re-
gionaler Hotspots, an denen solche 
Kontakte aufgenommen werden. Sor-
gen bereiten den Sicherheitsbehör-
den auch die Rückkehrer aus den 
Kriegsgebieten, die das Kämpfen und 
den Umgang mit einer Waffe und das 
Töten gelernt haben. 

Der heutige Terrorismus kennt keine 
Individuen mehr, er kennt nur noch 
Ziele. Ziele sind überall, und Ziel kann 
jeder sein. Die Unbestimmtheit der 
Definition potentieller Ziele stellt die 
Sicherheitsbehörden vor schier un-
lösbare Probleme bei der frühzeitigen 
Verhinderung von Anschlägen. Auch 
deshalb wird die Arbeit der Informa-
tionsbeschaffung durch die Nach-
richtendienste immer wichtiger. 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die 
Frage, ob die Polizei personell über-
haupt in der Lage wäre, alle Bedro-
hungsszenarien allein zu bewältigen. 
Naheliegend ist, dass sich die Polizei 
jetzt stärker als bisher auf die Ab-
wehr des Terrors und auf ihre Kern-
aufgaben konzentrieren muss. Die 
Bekämpfung der Alltagskriminalität 
und der tägliche Schutzauftrag der 
Polizei müssen wegen der Terrorge-
fahr aktuell ausgedünnt werden. Bür-
gernahe Polizeiarbeit kommt eindeu-
tig zu kurz. Der Eindruck bei vielen 
Bürgern: Der Staat verweigert seine 
Fürsorge und seinen Schutz! Das hat 
natürlich auch politisch fatale Fol-
gen. Erhebliche Schutzlücken entste-
hen durch verlängerte Reaktionszei-
ten der Polizei bei Notfallmeldungen. 
Immer öfter muss der Bürger unan-
gemessen lange auf polizeiliche Hilfe 
warten.

Auf der kommunalen Ebene könnten 
private Sicherheitsdienstleister in en-
ger Partnerschaft mit der Polizei oder 

im Auftrage der örtlichen Ordnungs-
behörden wesentliche Sicherheitsde-
fizite durch personelle Präsenz und 
damit durch eine sichtbare Wahrneh-
mung von Ordnungsfunktionen behe-
ben. Auch Citystreifen stärken das 
subjektive Sicherheitsgefühl der Bür-
gerinnen und Bürger. 
  
Ein geeignetes Instrument für einen 
stadtspezifischen Präventionsansatz 
ist methodisch eine kriminologische 
Regionalanalyse. Ein kommunaler 
Kriminalpräventiver Rat bündelt die 
unterschiedlichen Fachkompetenzen 
der öffentlichen Sicherheit und Ord-
nung (Polizei, Ämter der städtischen 
Verwaltung) und privaten Sicherheit 
sowie die Beteiligung der Bürgerin-
nen und Bürger. Die Kriminalpräven-
tion betrifft fast alle Ämter einer 
Stadt – z.B. Ordnung, Verkehr, Ju-
gend, Soziales, Gesundheit, Schule, 
Sport und Stadtplanung. Kriminal-
prävention ist auch Daseinsvorsorge. 
Der kommunale Kriminalpräventive 
Rat ist ein politisches Bekenntnis 
zum Stellenwert von Sicherheit. Der 
Vorsitz dieses Rates gehört in die 
Hand des Bürgermeisters. 

Wichtige Kriterien der Arbeit des 
Präventionsrates gegenüber der Öf-
fentlichkeit sind Vertrauensbildung 
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Prof. Jörg Ziercke war von 2004 bis 2014 
Präsident des Bundeskriminalamtes.

Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche 
am Breitscheidplatz in Berlin.

Fazit
• Die Bedrohung durch den internationalen Terrorismus wird andauern. 
Sie ist aber nur eine der herausragenden Bedrohungsformen, die unser 
Leben in einer globalisierten Welt bestimmen. 

• Wir benötigen bessere und vor allem flächendeckende Präventionskonzep-
te, die junge Menschen gegen den islamistischen Terrorismus immunisieren.  

• Zunehmende Gewalt- und Einbruchskriminalität sowie Cyberkriminali-
tät als Folge der Digitalisierung wird uns im Zeitalter von Industrie 4.0, 
Internet of Things, Smart Home, Smart City vor ganz spezielle Herausfor-
derungen im Sicherheitsbereich stellen. 

• Auch organisierte Kriminalität, Spionage und Sabotage sowie gezielte 
und in großem Umfange ungezielte Cyberattacken sind insbesondere 
auch für kleine und mittlere Unternehmen sowie die kritische Infrastruk-
tur einer Kommune eine ernstzunehmende Bedrohung. 

• Auch private Sicherheitsdienstleister sind ein wichtiger Bestandteil 
unserer Sicherheitsarchitektur. Das Innenressort sollte politisch für eine 
gemeinsame vernetzte Sicherheitsstrategie verantwortlich sein und die 
Voraussetzungen für die Zulassung, Aus- und Fortbildung von Privaten 
definieren.  

• Die Polizei muss sich stärker auf ihre Kernaufgaben konzentrieren. 
Zusätzlich benötigen wir ein einheitliches Polizeigesetz in Deutschland, 
um schlagkräftiger zu werden.   

• Vielen Menschen muss das Gefühl und die Gewissheit zurückgegeben 
werden, dass der demokratische Rechtsstaat alles unternimmt, damit die 
Bürgerinnen und Bürger in Freiheit und Sicherheit leben können.

und faktenbasierte Informationen. 
Technologische Sicherheit (z.B. Be-
leuchtung nach dem Motto „Sehen 
und gesehen werden“ oder Video-
überwachung von gefährlichen Or-
ten) muss auch die Befürchtungen 
derjenigen ernstnehmen, die glauben, 
dass diese Maßnahmen nur der Über-
wachung dienen und einen General-
verdacht gegen jedermann darstellen. 
Es ist unbestritten, dass Videoauf-
nahmen bei der Aufklärung von 
Straftaten helfen und damit weitere 
Straftaten verhindern. Gleichzeitig 
führt jede aufgeklärte Tat zu einer 
Entspannung der öffentlichen Be-
sorgnis über aktuelle Kriminalitäts-
gefahren. Das bedeutet aber nicht, 
dass eine flächendeckende Video-
überwachung erstrebenswert ist. 

Eine rationale kommunale Kriminal-
politik ist eine Querschnittsaufgabe 
mit eigenen Ressourcen. Ihr Ziel ist 
die spezifische Sicherheit einer Stadt, 
eines Ortsteils oder einer Örtlichkeit. 
Sie hilft den Opfern von Kriminalität 
und soll das Abgleiten in Kriminalität 
insbesondere von noch jungen Men-
schen verhindern. Die Erfahrungen 
zeigen, dass mit einer Institutionali-
sierung der Aufgabe der Kriminalprä-
vention auf kommunaler Ebene nach-
haltige Wirkung erzielt werden kann. 



Förderung der Städte

J O U R N A LKultur, Freizeit, Erlebnis

36

Interview mit
NRW-Finanzminister
Lutz Lienenkämper

Runder Tisch:
Sicherheit beginnt
mit Respekt

Forsa-Umfrage:
87 Prozent fühlen
sich sicher

Neue Studie:
Mobilitäts-Konzepte
für urbane Quartiere

Tinybe Berlin:
Künstler entwerfen
Haus-Skulpturen

Special Olympics:
Sommerspiele 
der besonderen Art
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